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Einleitung zur Deutschen Theologia

 

Die   Deutsche   Theologia   ist   eine   der   einflußreichsten   Schriften   der 

christlichen Mystik aus dem früheren Deutschland. Theologisch prägte diese 

Schrift sowohl Martin Luther und somit die Reformation, als auch auf Johann 

Arndt   und   der   pietistischen   Bewegung.   In   der   Philosophie   wurde  Arthur 

Schopenhauer   durch   diese   Schrift   inspiriert,   dessen   Kommentierungen   und Wertschätzung zur Deutschen Theologia als Auszug in dieser Auflage enthalten 

ist.

Bei   der   Deutschen   Theologia   handelt   es   sich   um   das   Erstlingswerk   dieses 

Verlags   und   wurde   zunächst   im   Sommer   2022   veröffentlicht.   Dieser   Titel 

wurde aufgrund seiner Bedeutung als Einstieg in die christliche Mystik und für 

den Beginn einer neuen Schriftreihe gewählt. Knapp vier Jahre später erscheint 

eine   Neuauflage   der   Deutschen   Theologia   die   inhaltlich   erweiterter   und 

gestalterisch aufgewertet wurde.

In   dieser   vorliegenden   Auflage   ist   der   vollständige   Nachdruck   von   Karl 

Christian   Eberhard   Ehmann   aus   dem   Jahr   1892,   mit   den   Einleitungen   von 

Martin Luther und Johann Arndt, enthalten. Diese neue Auflage erscheint am 

17. Juni 2026 mit Erläuterungen zur Deutschen Theologia, einem Verzeichnis 

der Bibelverse, einem Literaturverzeichnis sowie einem Auszug aus „Die Welt 

als Wille und Vorstellung“ von Arthur Schopenhauer erweitert. Das Titelbild, 

in   abgeänderter   Form,   stammt   von  Joseph  Ritter  von   Führich   (1800–1876), 

„Das Heilige Abendmahl“. Das Bild wurde gewählt, da das Heilige Abendmahl 

ein Kernelement des Christentums ist und die Gemeinschaft zwischen Gott und 

den Menschen symbolisiert.

Holger Furch, Duisburg, Pfingstmontag 20261)

 

Vorrede Karl Christian Eberhard Ehmann

2)
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Das   Büchlein,   welches   hiemit   in   einer   neuen   Ausgabe   erscheint,

wurde   von  Dr.   Martin   Luther,  „ohne   Titel   und   Namen   funden“,   und

zuerst   durch   Druck   bekannt   gemacht.   Er   gab   im   Jahr   1516   nur   einen


    1) „...Weil die Liebe Gottes ausgegossen ist in unsre Herzen“ (Römer 5:5 ZÜR1951)
    2) Der ursprüngliche Titel dieses Kapitels lautete „Vorrede des Herausgebers.“ Dieser Kapitel wurde geändert, da Ehmann der Herausgeber der früheren Ausgabe der Deutschen Theologia war.



    kleinen Teil mit einer kurzen Vorrede, im Jahr 1518 aber das Ganze mit


einer andern Vorrede, beidemal bei Joh. Grünenberg in Wittenberg, in Quart 

heraus. 

Das   Büchlein   ist   seitdem   unzählige   mal   teils   deutsch   wieder

abgedruckt,   teils   ins   Lateinische,   Französische,   Englische,   Holländische

und   Flämische   übersetzt   worden.   Alle   diese   Ausgaben   und

Übersetzungen   hatten   den   luther’schen   Text   zur   Grundlage,   bis   Ende

der   Vierziger   Jahre   der   Professor   und   Universitätsbibliothekar   Dr.   Reuß

in   Würzburg   auf   der   fürstlich   Löwenstein ⸗Wertheim⸗Freudenbergischen

Bibliothek   zu   Bronnbach,   (der   ehemaligen   Cisterzienser ⸗Abtei   bei

Wertheim   an   der   Tauber   und   dem   Main)   eine   alte   Handschrift   vom   Jahr

1497   auffand,   von   welcher   sofort   Franz   Pfeiffer,   damals   Bibliothekar   an

der   K.   öffentlichen   Bibliothek   in   Stuttgart   im   Jahr   1851,   bei   S.   G.

Liesching in Stuttgart einen wertvollen, wortgetreuen Abdruck besorgte.

Das   Büchlein   wurde   lange   für   ein   Werk   des   erleuchteten   Johann

Tauler   gehalten,   der   jedoch   im   12.   Kapitel   als   ein   früherer   Schriftsteller

angeführt   wird,   und   daher   nicht   der   Verfasser   sein   kann.   Eine   neuere

Behauptung,   wonach   es   von   Luther   herrühren   soll,   steht   im   Widerspruch

mit des Reformators eigenen Aussprüchen. Andere durchaus

unerfindliche   Vermutungen   verdienen   hier   nicht   angeführt   zu   werden.

Dr.   Philipp   Jakob   Spener   teilt   in   seiner   Vorrede   zu   Taulers

Schriften   die   Nachricht   mit,   daß   der   Verfasser   der   deutschen   Theologie

zu   Frankfurt   am   Main   gelebt   habe.   Seine   Worte   sind   diese:   „Ich   achte   es

nicht   für   geringe   Ehre   hiesiger   Stadt,   daß   solches   Büchlein   darin   soll

geschrieben   sein,   wie   Michael   Neander   aus   einer   alten   Edition   allegiert,

daß   es   gemacht   worden   durch   einen   gottseligen   Mann,   der   vor   diesem

deutscher   Herr,   ein   Priester   und   Custos   gewesen   in   der   deutschen

Herren   Haus   in   Frankfurt“,   nämlich   Frankfurt   am   Main,   oder   (nach Pfeiffer)   bestimmter   ausgedrückt:   jenseits   des   Mains,   zu

Sachsenhausen.

Diese   einzig   zuverlässige   Nachricht   über   den   Verfasser   gründet

sich   auf   eine   Bewertung,   welche   sich   in   der   lutherschen   Ausgabe   von

1518   auf   der   vierten   Seite   vor   dem   Inhaltsverzeichnis   findet   und

folgendermaßen lautet:

„Diese   Büchlein   hat   der   allmächtige   Gott   ausgesprochen   durch

einen   weisen,   verständigen,   wahrhaftigen,   gerechten   Menschen,   seinen

Freund,   der   da   vor   Zeiten   gewesen   ist   ein   deutscher   Herr,   ein   Priester

und   Custos   in   der   deutschen   Herren   Haus   zu   Frankfurt,   und   lehret

manchen   lieblichen   Unterschied   göttlicher   Wahrheit,   und   besonders,

wie   und   womit   man   erkennen   möge   die   wahrhaftigen   Gottesfreunde,   und

auch   die   ungerechten,   falschen,   freien   Geister,   die   der   heiligen   Kirche

gar schädlich sind.“

Aus   dieser   Bemerkung   und   dem   Büchlein   selber   geht   hervor,   daß

der   Verfasser   dem   mystischen   Verein   der   Gottesfreunde   angehörte,   der

sich   in   dem   Zeitraum   von   etwa   1335   bis   1400   über   das   ganze

Rheingebiet   von   Basel   bis   Köln,   über   die   Schweiz,   das   Elsaß,

Schwaben,   Bayern,   Franken   verbreitet   hatte.   Er   bestand   aus   Geistlichen

und   Laien   aller   Stände,   deren   Häupter   waren   Nicolaus   von   Basel,   der   in

hohem   Alter   von   der   Inquisition   in   Vienne   als   unverbesserlicher   Ketzer

verbrannt   wurde,   Johann   Tauler,   der   Straßburger   Bürger   Rulmann

Merswin,   Verfasser   der   [neun]3)  Felsen,   Heinrich   Suso   (der   Seuß)   aus

Constanz,   Heinrich   von   Nördlingen,   Hermann   von   Fritzlar,   die   Nonnen

Margaretha und Christiana Ebner u. a.

Eines   Widerspruchs   mit   der   Kirchenlehre   scheinen   sie   sich   nicht

bewußt   gewesen   zu   sein.   Die   Hauptaufgabe,   die   sie   sich   selber   und


    
        3) Korrektur durch den Herausgeber: Ehmann schrieb „sieben Felsen“,
        tatsächlich heißt das Werk „Das Buch der neun Felsen“.
    


andern   stellten,   war   Verleugnung   des   eigenen   und   Vollbringung   des

göttlichen   Willens.   Aber   eben   durch   dieses   rein   sittliche   Streben   und

Wirken   stießen   sie   auf   das   herrschende   Verderben   und   gerieten   dadurch

einerseits   in   eine   zweifelhafte   Stellung   gegenüber   der   Kirche,

andererseits   in   einen   offenen   Kampf   mit   der   leichtfertigen   Sekte   der

Brüder   des   freien   Geistes.   Diesem   Verein   der   Gottesfreunde   gehörte   der

Verfasser   der   deutschen   Theologie   ohne   Zweifel   an.   Es   tritt   bei   ihm   nicht

bloß   die   gleiche   sittlich ⸗ernste   Geistesrichtung,   sondern   ganz   besonders

auch   die   Lehre   von   der   rechtfertigenden   Gnade   Gottes,   mit   bestimmtem 

Widerspruch gegen die Verdienstlichkeit der sogenannten guten Werke, klar 

hervor. Deswegen, und nicht wegen des zufälligen Umstandes, daß Luther das 

Büchlein   zuerst   herausgab,   hat   man   den   Verfasser   nebst   seinen 

Gesinnungsgenossen mit Recht unter die Vorläufer der Reformation gerechnet.

Da   die   Spuren   der   Gottesfreunde   mit   dem   Ablauf   des   14.

Jahrhunderts   verschwinden,   so   muß   „die   deutsche   Theologia“   gegen   das

Ende dieses Jahrhunderts entstanden sein.

Ältere   sowohl   als   neuere   Forschungen   über   den   Namen   des

Verfassers   sind   ohne   Erfolg   geblieben.   Wahrscheinlich   ist   der   Name

absichtlich   geheim   gehalten   worden,   da   es,   nach   Tauler,   ein

Hauptgrundsatz   der   Gottesfreunde   war,   sich   vor   allen   Kreaturen   zu

verbergen,   daß   niemand   von   ihnen   sprechen   könne,   weder   Gutes   noch

Böses.

Der   Titel   des   Buches   rührt   wie   aus   Luthers   Vorrede   hervorgeht,

nicht von dem Verfasser selber, sondern von Luther her. Seit Arndt 4)  ist der

Titel:   „die   deutsche   Theologie“   üblich   geworden,   was   indes   zuviel   sagt,

daher   unsere   Ausgabe   auf   den   von   Luther   gegebenen   Titel   zurückgeht.

Den   Text   anlangend,   so   gehen   wir   nicht   die   ältere   deutsche

4) Hinweis des Herausgebers: In diesem Werk wird die heutige, geläufige Schreibweise von Johann Arndt, statt der 

Schreibweise Arnd aus der ursprünglichen Fassung, verwendet.

Originalsprache,   die   zwar   unvergleichlich   schön,   kräftig   und   naiv,   aber

den   wenigsten   verständlich   ist,   sondern   wir   folgen   mit   gutem   Grund   der

Ausgabe   des   alten   frommen   Joh.   Arndt,   der   das   Werk   höchst   kernhaft,

mit   gesalbtem   Geiste   in   die   neudeutsche   Mundart   übertragen   und   mit

vielen   erklärenden   Umschreibungen   und   Zusätzen   durchwebt   hat.

Jedoch wurden nicht nur die Ausgaben von Luther und Pfeiffer sorgfältig ver ⸗

glichen   und   der   besseren   Lesart   immer   der   Vorzug   gegeben,   sondern

auch   das,   was   die   Bronnbacher   Handschrift   hin   und   wieder   mehr   hat,   an

den betreffenden Stellen nachgetragen.

In der Einteilung der Kapitel richtete man  sich bald nach Luther und 

Arndt, bald nach dem Bronnbacher Text, je nachdem die Einteilung dem Sinne 

angemessener   und   übersichtlicher   zu   sein   schien,   oder   mehr

passende Ruhepunkte darbot.

Die   Abteilung   in   Paragraphen   und   Absätze   ist   hier   zum   ersten   mal

nach   dem   Vorgang   der   französischen   Ausgabe   von   P.   Poiret   eingeführt.

Möge   dieses   gesegnete   Büchlein   auch   in   diesem   neuen   Gewande

recht   viele   Seelen   zu   der   lebendigen   Erkenntnis   führen,   daß   der   Welt

Freundschaft   Gottes   Feindschaft   ist,   und   in   ihnen   einen   Eifer   erwecken,

nach   der   Ehre   zu   streben,   welche   Abraham   erlangt   hat,   von   welchem   die

Schrift   sagt:   Abraham   hat   Gott   geglaubet,   und   ist   ihm   zur   Gerechtigkeit

gerechnet, und ward ein Freund Gottes geheißen.

I. Am Agapitustage 1857.

K. E.
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(Die neue Auflage ist sorgfältig revidiert und etwas größer

gedruckt, im übrigen unverändert.)

Februar 1892.

 

Vorrede Dr. Martin Luthers.
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1.   Zuvor   an   vermahnet   dies   Büchlein   alle,   die   das   lesen   und
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verstehen   wollen,   sonderlich,   die   von   heller   Vernunft   und   sinnreiches

Verstandes   sind,   daß   sie   zum   ersten   mal   nicht   sich   selbst   mit

geschwindem   Urteil   übereilen.   Denn   es   in   etlichen   Worten   scheinet

untüchtig,   oder   aus   der   Weise   gewöhnlicher   Prediger   und   Lehrer   (zu)

reden;   ja   es   schwebt   nicht   oben,   wie   Schaum   auf   dem   Wasser,   sondern

es   ist   aus   dem   Grunde   des   Jordans   von   einem   wahrhaftigen   Israeliten

erlesen,   welches   Namen   Gott   weiß,   und   wer   es   wissen   will.   Denn

diesmal   ist   das   Büchlein   ohne   Titel   und   Namen   funden,   aber,   nach

möglichem   Gedenken   zu   schätzen,   ist   die   Materie   fast   nach   der   Art   des erleuchten   Doktors   Tauleri,   Predigerordens.   Nun   wir   dem   allen,   das   ist

wahr,   gründliche   Lehre   der   heiligen   Schrift   muß   Narren   machen,   oder

Narren   werden,   als   der   Apostel   Paulus   berührt   (1   Kor.   1,   23.):   Wir

predigen   Christum,   eine   Thorheit   den   Heiden,   aber   eine   Weisheit   Gottes

den Heiligen. (1516.)

2.   Man   liest,   daß   Sankt   Paulus,   geringer   und   verächtlicher   Person,

doch   gewaltige   und   tapfere   Brief   schreibt;   und   er   selbst   von   sich   rühmet,

daß seine Rede nicht mit geschmückten und verblümten Worten geziert, doch 

voller   Reichtums   aller   Kunst   der   Weisheit   erfunden.   Auch   so   man

Gottes   Wunder   ansieht,   ist’s   klar,   daß   allzeit   zu   seinen   Worten   nicht

erwählet   sind   prächtige   und   scheinbare   Prediger,   sondern   als

geschrieben   steht   (Ps.   8,   3):   Durch   den   Mund   der   Unberedten   und

Säuglinge   hast   du   aufs   best   verkündt   dein   Lob:   und   (Weish.   10,   21):   Die 

Weisheit   Gottes   macht   die   Zunge   der   Unberedten   auf   das   allerberedtest.

Wiederum   straft   er   die   hochdünkenden   Menschen,   die   sich   ob

denselben   Einfältigen   stoßen   und   ärgern,   (Ps.   14,   7):   Ihr   hab   verunehrt

die   guten   Rät   und   Lehr,   darum,   daß   sie   euch   durch   arme   und

unansehnliche   Menschen   gegeben   sind.   Das   sage   ich   darum,   daß   ich

gewarnet   haben   will   einen   jeglichen,   der   dies   Büchlein   liest,   daß   er   sein

Schaden   nicht   verwirke,   und   sich   ärgere   in   dem   schlechten   Deutsch   oder

ungekränzten   Worten;   denn   dies   edle   Büchlein   als   arm   und

ungeschmückt   es   ist   in   Worten   und   menschlicher   Weisheit,   also   und   viel

mehr   reicher   und   köstlicher   ist   es   in   Kunst   und   göttlicher   Weisheit.   Und

daß   ich   nach   meinem   alten   Narren   rühm,   ist   mir   nächst   der   Bibel   und

Sankt   Augustin   nicht   fürkommen   ein   Buch,   daraus   ich   mehr   erlernet   hab

und   will,   was   Gott,   Christus,   Mensch   und   alle   Dinge   sind,   und   befinde

allererst,   daß   es   wahr   sei,   daß   etliche   Hochgelehrte   von   uns

Wittenbergischen   Theologen   schimpflich   reden,   als   wollten   wir   neue Dinge   fürnehmen,   gleich   als   wären   nicht   vorhin   und   anderswo   auch

Leute   gewesen.   Ja   freilich   sind   sie   gewesen,   aber   Gottes   Zorn,   durch

unsre   Sünd   verwirkt,   hat   uns   nicht   lassen   würdig   sein,   dieselben   zu

sehen und hören. Denn es am Tag ist, daß in den Universitäten eine lange Zeit 

solches nicht gehandelt, dahin bracht ist, daß das heilige Wort Gottes nicht 

allein unter der Bank gelegen, sondern von Staub und Unflat (Motten) nahe 

verweset.

Lese   dies   Büchlein,   wer   da   wolle,   und   sage   dann,   ob   die   Theologia

bei   uns   neu   oder   alt   sei;   denn   dieses   Buch   ist   ja   nicht   neu.   Werden   sie

aber vielleicht, wie vormals, sagen, wir seien deutsche Theologen: das lassen 

wir   also   sein,   ich   danke   Gott,   daß   ich   in   deutscher   Zunge   meinen

Gott   also   höre   und   finde,   als   ich,   und   sie   mit   mir,   anher   nicht   funden

haben,   weder   in   lateinischer,   griechischer   noch   hebräischer   Zungen,

Gott   gebe,   daß   dieser   Büchlein   mehr   an   Tag   kommen,   so   werden   wir

finden,   daß   die   deutschen   Theologen   ohne   Zweifel   die   besten   Theologen

sind. Amen.

(1518.)

Dr. Martin Luther.


Johann Arndts Vorrede 

an alle Liebhaber der wahren Gottseligkeit, 

von der Summa und heilsamen Nutzen 

dieses Büchleins.
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In   Publizierung   dieses   und   anderer   meiner   Büchlein,

christliebender   und   gutherziger   Leser,   ist   nicht   meine   Meinung,   daß   ich

dadurch   meinen   Nutzen   oder   Ehre   zu   suchen   begehre,   viel   weniger,   daß

ich   nach   jetzigem   Brauch   die   Welt   mit   unnötigen   Büchern   wolle   helfen

erfüllen,   sondern   daß   ich   männiglich   zu   dem   einzigen   Buch   des   Lebens,

unserm   Herrn   Jesu   Christo,   führen   möge,   das   rechte,   wahre,   christliche

Leben   und   Gottseligkeit   von   ihm   zu   lernen,   wie   er   uns   (Matth.   11,   29)

befohlen hat: Lernet von mir, und (Matth. 16, 24): Will mir jemand folgen,

der   verleugne   sich   selbst,   und   nehme   sein   Kreuz   auf   sich,   und   folge   mir

nach.   Ohne   dies   Nachfolgen   und   Verleugnen   sein   selbst   kann   niemand

Christi   Jünger,   Liebhaber,   oder   auch   ein   wahrer   Christ   sein.   Solches

lehret   dieses   Büchlein   ganz   geistreich   und   augenscheinlich.   Wirkt

demnach   freilich   dir   dasselbe   nicht   lassen   mißfallen,   oder   mein

Vornehmen   tadeln,   bist   du   anders   ein   Liebhaber   Christi   und   der   wahren Gottseligkeit. Du wirst in diesem Büchlein nicht viel Gezänk, unartige Affekte 

oder stachliche Reden finden, sondern lauter reine Liebe, Verlangen nach dem

höchsten,   ewigen   Gut,   Verschmähung   der   Welt,   Aufopferung   deines

eigenen   Willens,   die   Kreuzigung   deines   Fleisches,   die   Gleichförmigkeit

mit   Christo   in   Geduld,   Sanftmut,   Demut,   Kreuz   und   Trübsal,   Summa,   wie

du   dir   selbst   und   der   Welt   absterben   und   Christo   leben   sollest.   Es   ist   bis

daher   viel   von   der   christlichen   Lehre   disputieret,   gestritten   und

geschrieben,   wenig   aber   vom
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